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„Wir brauchen religiösen Konsumentenschutz"

Zum ersten h1al ein Esoterik-Lehrstuhl an einer Päpstlichen Uni
Der erste „päpstliche" Lehrstuhl für Sekten und Esoterik nimmt in Rom an der Uni​versität des Domikanerordens in diesem Herbst seine Arbeit auf. Erster Lehr​stuhlinhaber ist der Religionshistoriker und Kölner Diözesanpriester Michael Fuss Im Interview mit der Katholischen Nachrichten-Agentur (KNA) sprach er über ak​tuelle Esoterik-Trends und darüber, was die Kirche davon lernen kann.

KNA: Herr Professor Fuss, Tipps und Tricks im Umgang mit dem Okkulten, ist das ihre neue Aufgabe?

Fuss: Weniger die Tricks als vielmehr die Tipps. Der neue Lehrstuhl für „Nicht​konventionelle Religionen" will den Bereich der Esoterik und des Okkulten ins vor​urteilsfreie Gespräch mit der Theologie und vor allem mit der kirchlichen Praxis bringen. Dabei geht es auch um eine Vernetzung bestehender Initiativen weltweit. So gibt es ja beispielsweise seit mehr als 30 Jahren in den deutschsprachigen Bistümern Sektenbeauftragte.

KNA: Wie können diese Praxishilfen denn aussehen?

Fuss: Da sind als erstes die Hintergrund-Informationen zu den einzelnen Strö​mungen. Häufig fragen Pfarrer an, wie sie mit esoterischen Gruppen im Umkreis der Gemeinde umgehen sollen. Eine zweite Aufgabe ist, die Hinführung zur Unter​scheidung: Manche Gruppen bezeichnen sich als Religion, ohne es wirklich zu sein. Das ist sicher auch eine katechetische Aufgabe. Zudem muss eine Pastora! entwickelt werden für Menschen, die schlechte Erfahrung mit Esoterik oder Satanismus gemacht haben. Diese Menschen sind psychisch häufig völlig zerstört. Hierfür sollte die Kirche eigens Spezialisten beauftragen, den Opfern beizustehen.

KNA: Wie ist es um die Gefährlichkeit esoterischer Gruppen beste!It?

Fuss: Sie bieten den Menschen zunächst einmal eine Sinnorientierung an und sind damit auf der gleichen Stufe wie die Kirchen oder die großen Religionen. A​ber diese Gruppen und ihre Praktiken produzieren zugleich häufig Konflikte - etwa mit der staatlichen Ordnung, der Medizin oder der Theologie. Deshalb brauchen wir einen „religiösen Konsumentenschutz". Der Verbraucherschutz hat ja in​zwischen nahezu alles im Blick, nur nicht die religiösen Angebote. Hier hat die Kir​che die Aufgabe, zumindest ihre eigenen Gläubigen in neutraler Weise zu infor​mieren und gegebenenfalls vor gefährlichen Dingen zu warnen.

KNA: Wie groß ist inzwischen das esoterische Spektrum?

Fuss: Der weite Begriff der Esoterik meint ganz unterschiedliche Dinge. Da gibt es den Jahrhunderte alten Bereich des Okkultismus, der magischen Praktiken, der Volksmedizin. Dann sind da die östlich-asiatischen Lehren, die im Zuge der Globalisierung im Westen populäre Verbreitung gefunden haben und sich teilweise mit westlicher Esoterik vermischen. Eine dritte Gruppe sind post-christliche Bewe​gungen, die sich zwar auf die biblische Offenbarung stützen, diese aber mit eige​nen Offenbarungen erweitern. Ein Beispiel dafür sind die Mormonen. Auch dem Roman „Sakrileg" liegt dieses Muster zu Grunde.

KNA: Was begünstigt den Zulauf zu esoterischen Gruppen?

Fuss: Krisen in der Gesellschaft. Das kann eine politisch-soziale Krise sein oder eine Werte-Krise. Und es steht außer Zweifel, dass wir heute in solch einer Krisen​- und Umbruchs-situation leben. Deswegen ist es nur natürlich, dass die esoteri​schen Strömungen wieder Oberhand gewinnen. Außerdem scheinen viele Men​schen bei der Esoterik etwas zu suchen, was sie bei der Kirche offensichtlich nicht mehr finden. Interessanterweise sind das oft spirituelle Angebote.

KNA: Kann die Kirche da etwas von der Esoterik lernen?

Fuss: Ich denke schon. Das Christentum hat ja reiche spirituelle Schätze, die die​se Bedürfnisse durchaus abdecken könnten. Aber die Kirche muss lernen, diese Angebote wieder neu bekannt zu machen, und zwar den Bedürfnissen der Men​schen entsprechend. Das gilt besonders für den Bereich der Meditation, der Inner​lichkeit, der persönlichen Gotteserfahrung. Ganz wichtig sind auch Riten. Das müssen keine spektakulären Feste sein. Es gibt vielmehr ein großes Interesse an kleinen Liturgien, etwa der Segnung eines kranken Kindes in der Familie. Da muss die Kirche nichts Neues erfinden. Sie muss nur besser mit ihren Pfunden wuchern.

KNA: Produktwerbung tut also Not?

Fuss: Das ist die neue Herausforderung. Bis vor etwa 50 Jahren fielen Religion und Kultur zusammen. Man wuchs in einer religiösen Sozialisation auf und ver​brachte da quasi sein ganzes Leben. Das ist nicht mehr so. Wie das Christentum sich bemüht, in den verschiedenen Kulturen Afrikas und Asiens heimisch zu wer​den, so muss es auch im säkularisierten Europa neu heimisch werden. Denn die westliche Gesellschaft ist nicht mehr vom Christentum getragen. Dieser Tatsache müssen wir ganz bewusst ins Auge sehen.
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